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Hıer wırd abschliefßend deutlıch, da{ß sıch In den funda- drucksvoll die Dokumentatıiıon 90—-115). In ihr werden
mentalıstischen Bewegungen nıcht harmlose, tromme (weıthın auch AUS geheimen Schriften der dreı Bewegun-
Vereinigungen handelt, ın denen vorwıegend Junge Men- gen) Lexte veröffentlicht Themen W1e€e Führergehor-
schen ine entschiedene Liebe ZUE Kırche und ZAUE christlıi- Samı, dualistischer Absolutismus, VWahrheıitsbesıitz, Diıs-
chen Botschaft lernen, sondern kämpferische Organı- kursunfähigkeıt, Angst und Irratiıonalısmus, über Auser-
satıonen, die, weıthın 1mM Verborgenen, mıt Energıe Ziele wählungsbewußtseın und Verteufelung der anderen, über
verfechten, die sıch nıcht 1U  _ dıe Gefahren, SON- Festungsdenken und Krıegsmetaphorık. Diıiese Dokumen-
dern auch die Errungenschaften der Neuzeıt WEEC1- tatıon sollte allen, dıe sehen wollen, dıe Augen öffnen Sıe
den und die mıt der Kırche, WI1E S1Ee sıch 1mM belegt, da{fß In der Warnung VO)T: dem katholischen Funda-
I1 Vatıkanum verstanden hat, nıcht vereinbaren sınd. mentalısmus nıcht eın Gespenst umgeht, WI1€e dıe Kritık
Da ın Beınerts Buch nıcht talsches Zeugni1s gegeben, Beıinert versucht ylauben machen. Gerade weıl
sondern In Sorge die Kırche und hre Gläubigen schmerzt, 1St das Buch eın notwendıger LDienst der Kır-
VOT gefährlichen Entwicklungen SEWANL wırd, belegt e1IN- che Peter Neuner

Last der Iradıtion Keuschheit als Freiheıit
Eın Literaturbericht ZUuU Thema Relıgion un Sexualıtät
Für die einen ıst Sexualıtdat 1ne Art Ersatzreligion, FÜr — Deschner, Das Kreuz mıt der Kırche. Eıne exualge-
ere der ınnerste Kern dessen, Xa oder sıe als ZAanz und gar schichte des Christentums (Econ, Düsseldorf Wıen
OE miıthin jeder Form DO  S Rechenschaftspflichtigkeit 19/3 Heyne, ünchen, 15 Auflage Georg Denz-
enthoben sıeht: Das Buchangebot ZU Thema Sexualıtalt UN. ler, Die verbotene ust 2000 Jahre christliche Sexualmo-
Religion ıst jedenfalls unüberschaubar groß geworden. Hısto- ral (ipDer München Uta Ranke-Heinemann, Eunu-
rısches z 1rd aufgearbeitet: mal polemischer ın den Schuldzu- chen für das Hımmelreich. Katholische Kırche und
weıisungen, mal dıfferenzıerter. der Man sucht den Frieden Sexualıtät (Hoffmann und Campe, Hamburg
V“O  S Religion UN. Fros In WOT- und außerchristlichen Religio- Knaur, München Alleın be1 Hoffmann und Campe
nen UN Kulturen. erlebte das Buch VOoO Ranke-Heinemann 15 Auflagen und

wurde inzwıschen In acht Sprachen übersetzt. Überset-
So umstrıtten innerkirchlich weıterhin beinahe alles istr

ZUNSCNH 1INs Japanısche und Polnische sınd In Vorberei-
W as 1M ENSCICH oder weıteren ınn mIıt Sexualıtät Liun

Lung. Der medienwırksam VO Georg Denzler erhobenehat In dem kaum überschaubaren Angebot VO  e Neuer- Plagi1atsvorwurf die Adresse VO Uta Ranke-Heine-scheinungen ZU 'Thema Relıgion und Sexualıtät geht
bezeichnenderweıse kaum sexualethische b7zw sexual- I1LAann (vgl Der Spiegel, 89) scheıint dem Erfolg des

Werkes keıinerle1 Abbruch habenpädagogische Fragestellungen, sondern hıstorische,
philosophische und religionswissenschaftliche Zugangs- Für die Art und Weıse der Behandlung des Themas
WCHC b7zw deren entsprechender populär- oder auch NUu  — kirchliche Sexualmoral dürfte nıcht ohne Belang se1ın, da{ß
pseudowissenschaftliıcher Varıanten. Es andelt sıch da- alle dre1 Autoren auf Je unterschiedliche Weıse m1E der
bei Versuche, das ebenso problembehaftete WI1e faszı- amtlıchen Kiırche In Konflikt leben Deschner gehört seıt
nıerende Verhältnis VO  — Relıg1on und Geschlechtlichkeit Jahrzehnten den heftigsten Kıirchen- un: Chrıisten-
autzudecken bzw aufzuarbeiten. Die Zıele, Absıchten tumskrıtikern bzw W as der Wırklichkeit ohl näher
und sachlichen Konzepte sınd dabe1 ebenso unterschied- kommt -hassern hierzulande seın Hauptwerk ISt dıe
ıch un: zahlreich W1€ dıe Facetten des LThemas. inzwıschen dreibändıg vorliegende „Kriminalgeschichte

des Christentums“ (Rowohlt, Reinbek 1986, 1988,
Der ssener Theologieprofessorin Ranke-Heınemann

Wo bleıbt dıe Eınbindung ın die ENLZOS der Bischof VO Essen die kırchliche Lehrerlaubnis
SCH ihrer Ansıchten 2A0 Jungfrauengeburt (vglallgemeıne Kulturgeschichte? Julı 1987 306 100) Seither lehrt s1e derselben Unıver-

/7u den publızıstisch erfolgreichsten Buchveröftentlichun- SItÄt Religionsgeschichte. Der Bamberger Kırchenhistori-
SCH der etzten Jahre In diesem Bereich gehören dreı ker Denzler, Priester und seIlt 1973 verheıratet, 1STt seIlIt den
Werke, die verschieden S1€ 1mM einzelnen auch sınd /0er Jahren Mıtglıed der geschichts- und ZEOWISSEN-
miıt einem äahnlıch gyelagerten Entlaruvungs- UN Aufklä- schaftlichen Fakultät der Unıyversıität Bamberg und wurde

ekannt VO  s allem durch Studien ZU Amitszölıbat und/unZsgeSsSIUS die Aast der TIradıtion VO Kırche und Chri-
STeNLUM auf dem Gebiet der Sexualmoral ehandeln 1n ZzUuU Papsttum.
der ihres Ersterscheinens: KarlheinzReihenfolge SO auffällig jedoch auch die Gemeinsamkeıten zwıschen
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diesen dreı Werken sınd, sıeht INa  5 SENAUCT hin, zeıgen eın populärwıssenschaftliches Sachbuch W1€e dieses wırd
sıch nıcht unbeträchtliche Unterschiede. In Deschners INa  - ‚War nıcht Krıterien anlegen dürfen, WI1e S1e allentalls
„Sexualgeschichte des Christentums“, Sanz nach dem Fachliteratur 1m CNSCICH ınn erfüllen kann. Um jedoch
Strickmuster seiıner „Kriminalgeschichte des Christen- nıcht 1LLUTr das wıederholen, W as weıthıin ekannt SC
tums“ verfaßt, nımmt sıch christliche bzw. SCHAUCFK., un: nıcht In den Geruch kommen, lediglıch 1U  — eın
kirchliche Tradıtion ın Sexualethik und gelebter exualı- weıteres Sündenregister christlicher Lustfeindlichkeit autf-
tat Aaus W1€e iıne einzıge blerikale Verschwörung Lasten zumachen, hätte Denzler sıch stärker ıne In Ansätzen
der Menschen ıne einzıge Kette VO menschenverach- WAar vorhandene, aber letztlich eben doch wenıg aus-
tender seelischer und körperlicher Unterdrückung, Bıgot- geführte Einbindung ın dıie allgemeine Kulturgeschichte be-
ter1e, Versklavung au Machtinteresse. Keın Detaıiıl 1St mühen mussen. Nıchrt ZUr Entlastung und Entschuldıi-
banal und absurd, In dieser Auflistung der „Unta- SUNgS, sondern der Sache wiıllen.
ten des Christentums“ Platz tinden. Und sıch Da ennoch der Unterschied Darstellungen WI1e de-kirchliche Praxıs selbst verändern begonnen hat, z

e  — VO Deschner und Ranke-Heinemann mehr als NUuU  —beim Umgang mI1t Geschiedenen und wıederverheiratet margınal ISt, zeıgt sıch schon daran, da{fß Denzler W 3aS InGeschiedenen, wıttert NnUu  — „opportuniıstische Anpas-
sung”. Deschner geht längst nıcht mehr den Ver- dieser Art Liıteratur keineswegs selbstverständlıch 1ST

Veränderungen der etzten Jahrzehnte darstellt und alssuch eiıner Läuterung des Christentums VO nıcht TSLT VO solche nımmt: 3 die für die (GGesamtsıtuatlion be-ıhm als verhängnisvoll erkannten kırchlichen Haltungen zeichnende Posıtionsänderung VO Bernhard Härıng 1m1ın Fragen der Sexualıtät, ihm hegt nıchts einem anderen
Christentum: iıne Welr miıt Christentum Lll'ld Kıirche „mufßß Übergang VO  S] ADas (Gesetz Christıi „Freı ıIn Christus“

Dem Erwachsenen-Katechismus der eutschen Bischöfekrank seiın“ Daher kann dıes für ıhn NUr heıilßen: rSst dıe
Preisgabe VO beidem kann dıe Gesundung entscheidend VO 1985, eın weıteres Beıspıel ENNCH, bescheinigt

Denzler, da{ß in ihm iıne „ganzheıtliche Sıcht des Men-Öördern.
Das Buch der Konvertitın Ranke-Heinemann 1St 1mM Ton schen“ sıchtbar werde.
nıcht wenıger zorn1g geschrieben, ıne Eınordnung der Dafiß inzwıischen wenıger denn Je ausreıicht, Christen-
kritisıerten Phänomene INn die allgemeıne Kultur- un SIt- u und Kırche pauschal auf die Anklagebank setizen

tengeschichte tehlt be]l iıhr ebenso, jedoch 1ST 1mM Unter- und S1€e ohne Rücksicht auf den kulturellen un: gesell-
schied Deschner wenıger das Christentum als aANZCS schaftlichen Kontext eınes lebensteindlichen Asketismus
auf der Anklagebank als die katholische Kıirche 1mM beson- zeıhen, zeıgt sıch 1m übrıgen auch 1m Fortgang der
deren. Betrachtet 11a  — aber die Schwierigkeiten, die die Diskussion Sexualıtät un: Relıg10n. Der Wıener Ex-
katholische Kırche mIıt der VO  a ihr lehramtlich und teıl- Priester, Schriftsteller un: Dozent für Relıg10nswissen-
welse auch moraltheologisch weıterhın verkündeten SEe- schaft Adolf Holl, VO persönlıchen Werdegang her und
xualethıik hat, der aufgeregt-anklagende LTIon auch VO den dreı ZENANNTEN Kırchenkritikern ohl nıcht
dieser Darstellung ausgesprochen deplazıert Miıt viel weIılt entfernt, gyeht darauft 1n einer Veröttentli-
Empörung reıtet S1€e auf Sachverhalten herum z dem chung ein „Im Keller des Heılıgtums. Geschlecht un: (Ge-
augustinischen Erbe einer manıchäistisch-neuplatoni- walt In der Relıg10n" euZ, Stuttgart darın
schen Leibteindlichkeit deren Problematık sıch dıtfe- anderen Werken desselben Autors verwandt, stellt ıne
renzlert argumentierende kırchliche Sexualethik se1 S1E Mischung aus Belletristik und Sachbuch dar, WI1e auf
NUu sexualkrıtischer oder _affırmativer durchaus be- dem relıg1ösen Buchmarkt nıcht häufig anzutreffen 1STt.
wudfßt ISTt. Beı Krıitikern der asketischen Gegenwelt der frühen Chriı-

SIieEeN la Deschner oll bleibe die Frage, „WI1e Aaus

den Bekundungen der ‚dunklen Seıte der menschlichenMıt der Ambiguität relıg1öser Symbole Natur‘ (Carl A. Mounteer) der gregorlanısche Choral undund Vorstellungen leben lernen die mıttelalterlichen Buchmalereien entstehen konnten
unbeantwortet“. Worın mancher ChristentumskritikerIn der Sache Öördert Ranke-Heinemann weder Neues
1U  _ Geschlechtsftfeindlichkeit entdecken können meınt,LaAgC, noch wırd S1€e ıIn ihrer Pauschalität den änomenen

gerecht. Hıngegen bestätigt S1€E a ll dıejen1ıgen, die g —
entdeckt oll ıne famılien- bzw gesellschaftskritische
Haltung VO relıg1ösen Außenseitern. Während dıe Ertor-

11a  e nıcht Wwı1ıssen wollen und sıch nıcht die ühe machen,
1mM Detaıl nachzulesen, W AasSs heute ın der Moraltheologie schung der Anftänge christlicher Weltabgewandtheit 1M-

IiNer wıeder VOT dem Problem steht, historischen Jesusgedacht wırd, In ihren ohnehiıin teststehenden Urteilen
über Kırche. Kırchenkriuatiker WwWI1e Ranke-Heinemann WIr- entsprechende Tendenzen nıcht testmachen können,

sıeht dies 1MmM Fall einer „eschatologischen Motivatıon“ derken aut diese Weıse autorıtätsfixierter, als die Mehrzahl
ersten Christen anders aus die famıilien- bzw Instiıtutil1o0-sowohl der kırchlich Verantwortlichen und Engagıerten nenkritische Eınstellung Jesu konnte iıne solche Entwick-als auch der theologisch Kundigen tatsächlich heute seın

ürtten. lung durchaus plausıbel erscheinen lassen. Für Karlheinz
Deschner INnas die Tatsache, da 1m christlichen Heılıg-

Von den dreı enNannten Büchern 1St das VO Denzler VeEeTr- u  3 einen bisher miıt Schweigen übergangenen Keller EeNL-

gyleichsweise melsten Dıifferenzierungen bemüht. An deckt hat, das Christentum sprechen eın Krıitiker
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WI1e€e oll versucht, über die Doppeldeutigkeit relıg1öser der augustinischen Theologıie schlofß die totale Unterwer-
Symbole un Vorstellungen autfzuklären. fung aller Glaubenslehrer mıt eın, dıe VO dem klassı-
Da ıne seIlt Jahrzehnten als verhängniısvoll erkannte schen‘ Freiheitsevangelium, das einstmals weıthin als das
TIradıtion kırchlicher Sexualmoral durch und durch ambı- Herzstück der christliıchen frohen Botschafr‘ gegolten
valent 1St un: sOomıt auch hre posıtıven Kehrseıiten haben hatte, eintach nıcht lassen wollten“ (S 259) Beı der Frage
kann, wırd noch 1n eiıner Reıihe weıterer NENVECDET Veröf- nach dem Grund dafür, die Kırche weıthıin Augu-
tentliıchungen deutlıch. Etwa ın der Studie der franzöÖösı- StINUS ın seınen Ansıchten tolgte, möchte Pagels jedoch
schen Hıstorikerin Alıne Rousselle, Der Ursprung der nıcht be1 dem übliıchen Verweıls auf kırchliche Legıitima-
Keuschheit euZ, Stuttgart Rousselle betafit sıch t10NS- und Machtansprüche bewenden lassen: ADas Legı1-
darın mIıt dem Umstand, da{fß das Christentum gerade iın timatıonsbedürfnıs eınes autorıtären Staatswesens alleın
einem kulturellen Umfeld entstanden ISt, das INa  _ allge- VEIMAS den Jahrhundertelang anhaltenden Dauerertolg
meın als „ausschweıfend“ bezeichne, ıIn dem sehr freıe SIt- des Augustinısmus nıcht erklären“ (S 295) Pagels
ten herrschten: „Hıer hat sıch ausgebreıtet und die Idee geht deshalb bewußt auf Dıstanz Erklärungsmodellen,
eiıner absoluten Superilorıität der Jungfräulichkeit a die das Konzept der ‚sozlıalen Kontrolle 1ın den Miıttel-
Sdert” S 2 Ihr Ergebnıis: „Dıie Bereitwilligkeıit, mıt der punkt stellen und tür die dıe Idee der Schuld ıIn erster IMı
gerade Frauen den Weg der Askese beschritten, hre Al n1ıe das Manıpulationsinstrument eiıner relıg1ösen Füh-
lehnung VO  —_ sexuellen Beziehungen ın der Ehe, die INa  . rungselıte ISt, „VOon dieser eıgens dazu erfunden, ine
ihnen aufgezwungen hatte, und dıe Möglıchkeıt, sıch 1n leichtgläubige Masse des Fuflvolks eiıner anders nıcht
einem Beruf anerkannt sehen, ıIn dem S1€e MAHT: dem durchzusetzenden ungeliıebten Dıiıszıplın vergattern”
Mann auf gleicher Stutfe standen, hat dıe Frauen des RöÖö- (D 225)) Wäre dıe augustinısche Erbsündenlehre nıcht
mıschen Reiches eıner der wıchtigsten Antrıebskräfte tiefsiıtzenden Bedürfnissen der Menschen ENILSCSHCNLEC-
der Umwandlung der antıken Welt gemacht” ®S 254) Im kommen „einem Bedürfnis, das dem Schlufß berech-
Kampf das sexuelle Verlangen, das nıcht miıt tigt, da{fß die Menschen sıch ıIn vielen Fällen lieber schuldig
der Fortpflanzung verbundene Begehren habe die Frau als total ohnmächtig fühlen“” @ ©& dann hätte VeTr-

ine Stellung gefunden, die S1€e 2A0 Rıvalın des Mannes Pagels die Erbsündenlehre das tünfte Jahrhundert
machte. „Eıne NEUEC Wuürde wurde ihr geboten” S 1 Z)) nıcht überleben und ST recht nıcht jJahrhundertelang als

Basıs der christlichen Erlösungslehre fungleren köpnen.
Da{fß auf dem Gebiet mIıt allzu pauschalen, weılWarum WAar dıe augustinısche zumelst monokausalen Schuldzuweisungen wenıg gyehol-Erbsündenlehre erfolgreich? fen ISt, zeıgt sıch auch INn einıgen Aufsätzen In dem VO

Phılıppe Arıes und Andre BeJin herausgegebene Auftfsatz-Z den bemerkenswertesten NECUETECN Veröffentlichungen band miıt dem Tiıtel „Die Masken des Begehrens und dıe
ZAUDEE: Haltung des trühen Christentums Sexualıtät b7zw Metamorphosen der Sinnlichkeit. Zur Geschichte der Se-Keuschheit gehört dıe Studıe der US-amerikanıschen Re- xualıtät 1im Abendland“ (Fischer, Frankfurt a. M 1984,lıg1onswiıssenschaftlerın Elaine Pagels über die Wırkungs-
gyeschichte der alttestamentlichen Schöpfungsberichte 1m 1L und Auflage Diese Aufsatzsammlung geht

auftf eın Semiıinar zurück, das der arısertrühen Christentum In der eıt VO  s und bıs Augustinus. 5  cole des Hautes Etudes Scıences Socıi1ales” stattfand.Unter dem Tıtel „Adam, Eva und dıe Schlange. Dıie Theo- gyeht Jean-Lomnı1s Flandrın darın dem Verhältnis VOoOlogıe der Sünde“ erschien dieses Buch 1U In deutscher kirchlicher Sexuallehre und dem realen Verhalten derÜbersetzung (Rowohlt, Reinbek Daiß In den Erstien FEheleute dem Ancıen Regıme nach. FlandrınJahrhunderten sexueller Verzicht keineswegs notwendiı- möchte die eheliche Sexualpraxıs nıcht W1e dies ıIn vielengerweıse Repression bedeuten mußte, sondern 1mM Gegen-
teıl geradezu als Ausdruck VO Freiheit UN Autonomie Veröffentlichungen 1mM Grunde unreflektiertn wırd

als den Verhaltensnormen eiıner christlichen Gesellschaftangesehen werden konnte, stellt manchem, W as über
die Sexualtfeindlichkeit der frühen Kırche geschrieben entsprechend betrachten, sondern als „Reflex der Menta-

lıtät und des Verhaltens dieser eıt  06 S 1K5Z)wurde, iıne wichtige Ergänzung und Korrektur dar
„Dem Christen WAar gegeben, durch Bemeısterung se1- Er fragt, ob in dem Verhalten wirklıiıch ıne tiefe innere
NCT Triebregungen dem Schicksal trotzen Die Bındung dıe christliche Lehre ZU Ausdruck komme
Mächte, die In (GÖötternamen WI1e Aphrodıte oder Eros be- oder 1U  — 1ne aufßerliche Achtung, der darum
schworen wurden und die tradıtionsgemäfß hre zahlrei- sel, den Scheıin wahren. Die geringe Zahl VO voreheli-
chen menschlichen Verehrer das Joch ihrer Herr- chen Konzeptionen und unehelichen Geburten sSe1 keines-
schaft beugten, mußten NUu ihrerseıts VOT dem vernunft- ftalls ıne Garantıe dafür, da{ß dıe Unverheirateten sıch 1m
gyeleıteten Wıllen kuschen WI1e€e die Bestien In der Zirkus- christlichen Sınne des Wortes keusch verhalten hätten.

VO  s dem Raubtierbändıger. Der asketische Christ, Das Problem In den Kategorıen VO „Christianisierung“
E WAar nıcht länger der Spielball und Sklave linder und „Entchristianisierung” fassen, halte nıcht für
Mächte (> 3S hılfreich, WEenNnn El  s sıch mIıt der Geschichte der Mentalı-
Sehr anschaulich rollt Pagels den Gegensatz VO Augusti- tat und des Verhaltens befasse. Wenn „T’heologen und
NUuS eınerseılts und Pelagıanern andererseıts auf: „Der Sıeg Kanonıiker“ bıs 1INs kleinste Detaıiıl über das eheliche Sexu-
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lleben debattierten, habe sıch dabei keineswegs 1LLUT Verlegerisch sınd Religion und Sexualıtät ‚WAar schon des-

halb eın dankbares Thema, weıl VO ıhm weıterhın derintellektuelle Finessen gehandelt oder sel dabe1
ine „tiefgreifende Christianisierung des Ehelebens“ Reız der Normüberschreitung ın einer eıt ausgeht, In der
(S 159) Man habe damıt vielmehr den Erwar- SAr nıcht mehr viele Normen &1Dt, deren Überschrei-
tungen der Eheleute entsprochen bzw. den Fragen, mıt Lung als Reız wahrgenommen wırd und se1 NUr, dafß
denen 00M  z 1mM Beichtstuhl konfrontiert worden sSel SO 1ıne Lai:entheologin und ehemalıge Mentorın für Laıen-
sonderlıch einem manches davon auch heute erscheine, theologen der Erzdiözese München-Freıisıing ihren JSr
111a könne nıcht SCNH, habe sıch dabe1 „Hırnge- bensweg OIl der Theologıe Z „Domina” In Hamburgs
spinste VO Kırchenmännern“ gehandelt, abstrakte Herbertstrafße erzählt (vgl Heide-Marıe Emmermann,
Erwägungen ohne jeden Zusammenhang mMI1t der eheli- Credo Gott und seın Fleıisch. Erfahrungen mMIt irdı-
chen Realıtät“ (S 160) scher und hımmlischer Liebe Hoffmann und Campe,

Hamburg
Dieser mehr außerliche Reız des Themas kann jedochWıe groß WAar die gesellschaftliche nıcht darüber hinwegtäuschen, da noch eın beträchtlıi-Macht der Kırche>? cher Bedarf Aufarbeitung und Erinnerung 1m Blıck auf
das belastende un: belastete Verhältnis VO ChristentumDıiıe Lajenschaft habe die theologische Behauptung VO bzw Kıiırche und Sexualıtät esteht. Dem Thema als DAGegensatz zwischen der Ehe einerseılts und der Liebesbe-
S WI1e auch den vielen Teilthematiken wırd 11a  = daherzıehungen andererseits geteılt; während der Zweck der dıe Berechtigung kaum absprechen können: Das betritttEhe iın der Fortpflanzung gesehen worden sel, habe Ila  S die Einhaltung des priesterlichen 7Zölıbats ebenso (vgl (Ir-MIt der Liebesbeziehung iıne „ungehemmte Begehrlich-

keıt un eın eXZEeSSIVeES Streben nach ust  66 verbunden sula Goldmann-Posch, Unheılıge Ehen Gespräche mıt
Priesterfrauen. Kındler, München WI1IEe die Lebens-(S 162) Die Ursache dafür sieht Flandrın ın dem Um-

stand, da{fß dıe herkömmlıche kırchliche Lehre antıke ftorm der Ordenleute (vgl Judith Brown, Schändliche
Leidenschaften. Das Leben einer lesbischen Nonne In Ita-Vorstellungen und Eıinstellungen anknüpfe, dıe In den

vorchristlichen Gesellschaften verbreıtet SCWESCH selen. lıen Z E eıt der Renaıssance. Reclam, Stuttgart
FEınen Kontrast des tatsächlichen Verhaltens der Men- oder 7219 die Homosexualıtät bei Männern und Frauen

schen Z kırchlichen Auffassung sıeht Flandrın allein INn (vgl Monika Barz, Herta Leıistner, [ Jte Wıld, Hättest du g..
dem Unterschied zwıschen dem Idea] des männlichen und dacht, da{fß WIr viele sind? Lesbische Frauen 1ın der Kır-

che Kreuz, Stuttgartdem Ideal des weıblichen Verhaltens: Dıe Gleichheit Z7701-
schen Mannn UN. Fray auf dem Gebiet der Sexualıtat sSe1 1M - Inzwischen wırd das Thema Relıgion und Sexualıtät Je-
merhın iıne christliche Erfindung SCWESCNH, die den ın der doch keineswegs mehr 1Ur Verhältnis VO  —_ Kırche bzw
westlichen Welt tradıtionell gültıgen Vorstellungen W1- Christentum un: Sexualıtät festgemacht dıe ENISPrCE-
dersprochen habe und sıch 1m übrıgen Ja auch TSLT In Jüng- chenden Phänomene be1 den Weltreligionen sınd hinzuge-
StTer eıt habe durchsetzen können. kommen. Eın trüherer Versuch, auf diıesem Gebiet
In ıne ähnliche Rıchtung weIlst auch iıne These VO  —_ Phiıl- Intftormationslücken schließen, 1St der VO Martın TöR-

hber und [Jdo Tworuschka herausgegebene Band exualı-ıppe Arıes IN eiınem Beıtrag desselben Buches ZUr Unauft-
löslichkeit der Ehe Arıes kommt darın dem Ergebnıis, tat In der Reihe „Ethık der Relig10nen Lehre und Leben“

(Kösel Vandenhoeck Ruprecht, München Göttin-da{fß die Idee der Unauflöslichkeit der Ehe ‚nıcht VOT al-
SCH Von Geoffrey Parrınder, einem emeriıtliertenlem VO  — oben, VO der Kırche verordnet worden ISt, SON- Londoner Relıgionswissenschafttler, erschien jetzt; eltdern eınen Resonanzboden in der Erfahrung der ländlı- Jahre nach dem Erscheinen der Originalversion ıIn englı-chen Gemeıinschaften vorfand, die S1€e der ihren

machten“ (S 195 . Die Kırche habe die „stabılıtas“ nıcht scher Sprache, iın eutscher Übersetzung die Monogra-
phıe „Sexualıtät In den Religionen der 1« (Walter,durchzusetzen brauchen die Gemeinschaften hätten S1e

bereıts selbst gefordert: „Die stabılitas der Ehe (bıldete) Olten
ıne Voraussetzung tür dıe stabılıtas der (ze- Parrınder lıefert mıt diesem Buch eın Stück vergleichende
meınschatt“ (S 1 9D) Die Vorstellung, die Kirche habe ihr Religionswissenschaft, indem dıe verschiedensten relı-
Ehemodell un: hre Vorstellung VO Sexualıtät der (Ge: x1ösen TIradıtionen und ihr Verhältnis AA Sexualıtät be-
sellschaft aufgezwungen und nach einıgen Wıderständen schreibt: Indıen, China, Japan, Afrıka, [slam), Judentum
habe diese sıch letztlich gefügt, diese oft vertretene Hypo- un: Christentum. Er gyeht davon AUS, da der Westen VO

these lebe VO einem „übertriebenen Vertrauen der Hısto- anderen Relıgi10nen 1n dem Zusammenhang VO  — allem
rıker in dıe gesellschafttlıche Macht der Kırche VOT dem eines lernen können: „mehr Verständnıis für das Sexuelle“
Ende des Miıttelalters un: selbst noch bıs hın Z Konzıl haben „Dıie ıdeale Einehe und Liebe des Christentums,
VO TIrıient. S1e 1St zugleich Ausdruck der heute verbreıte- dıe Weltbejahung des Judentums und des Islam, die
ten Auffassung, da{fß die Unautlöslichkeit der Ehe ine Freude des klassıschen Hınduismus Geschlechtsakt,
Einschränkung der iıhrerseılts natürlichen und ursprüng- die Zusammengehörigkeıt des Weiıblichen un: Männlı-
lıchen sexuellen Freiheit bedeutete und daher 1U  S mıt hen 4U5S der chinesischen Überlieferung“ VO gyegensel-
Gewalt durchgesetzt werden konnte“ S 187) tigen Kennenlernen des Umgangs mıt Sexualıtät in den



43 1Relig1öse Zeıtfragen
Schubart 1St keın Autor und das macht iıhn Zeıten for-Weltrelig10nen erhofft sıch der Autor ıne „MEUC un p —-

Sıt1ve Einschätzung VO Sexualıtät und Liebe”, nıcht 1m cClerter Ganzheıtsansprüche dem Stichwort des
Stıile eiıner unbesehenen Übernahme, sondern über Re- „New Age“ sympathisch mıt dem sıch eın postmodern
torm und Anpassung S 302 105 wıeder ZUu Leben erweckter Panerotismus begründen

ließe „Der Mensch des Abendlandes 1St generationenlang
1MmM Geilste der Erlösungsreligion CrZOSCNH worden, starkReligion und Sexualıtät: „Erlösung und einseılt1g, da{fß arüber dıe Exıstenz, Ja dıe Möglıch-durch Ergänzung” keıt der Naturrelıgion übersah. Er kann sıch keıne Relı-

Das Thema Relıgıon und Sexualıtät erschöpft sıch aber 2102 mehr denken, deren Anlıegen nıcht dıe Erlösung des
Menschen ware451  Religiöse Zeitfragen  Schubart ist kein Autor — und das macht ihn zu Zeiten for-  Weltreligionen erhofft sich der Autor eine „neue und po-  sitive Einschätzung von Sexualität und Liebe“, nicht im  cierter Ganzheitsansprüche unter dem Stichwort des  Stile einer unbesehenen Übernahme, sondern über Re-  „New Age“ sympathisch —, mit dem sich ein postmodern  form und Anpassung (S. 302 f.).  wieder zum Leben erweckter Panerotismus begründen  ließe: „Der Mensch des Abendlandes ist generationenlang  im Geiste der Erlösungsreligion erzogen worden, so stark  Religion und Sexualität: „Erlösung  und einseitig, daß er darüber die Existenz, ja die Möglich-  durch Ergänzung“  keit der Naturreligion übersah. Er kann sich keine Reli-  Das Thema Religion und Sexualität erschöpft sich aber  gion mehr denken, deren Anliegen nicht die Erlösung des  Menschen wäre ... In einer Kultur, die bis zur Selbstzer-  nicht in der je verschiedenen Haltung bestimmter Kir-  störung männlich ist, fehlen alle Voraussetzungen, unter  chen, Konfessionen und Religionen zu Sexualität und  denen sich die Schöpfungswonne entfaltet, hervorbre-  Eros. Wenn der Eindruck nicht täuscht, findet gegenwär-  chend aus den Tiefen der weiblichen Natur, als liebesbe-  tig ein gar nicht einmal so neuer Gedanke, nämlich die  rauschende Bejahung des Lebens“ (S. 269).  Frage nach der religiösen Seite des Sexuellen und nach der  sexuellen Dimension der Erotik, also ein klassischer Fall  Ob es wirklich aussichts- und hilfreich ist, wenn etwa der  von Suche nach „Ganzheit“, erneut starkes Interesse. Als  Zürcher Theologe und Psychologe Fritz Tannerin seinem  erstaunlich aktuell in dieser Hinsicht, obwohl bereits als  Buch „Eros und Religion“ (Panorama, Altstätten 1988)  ein Klassiker auf seinem Sachgebiet, erweist sich in dem  nicht nur nach der religiösen Dimension des Orgasmus  Zusammenhang ein Buch, das bereits 1941 erstmals — und  fragt, sondern auch Vorstellungen von einer tantrisch-  zwar posthum — erschien und bis heute in einer Taschen-  kosmischen Erneuerung der Sexualität nachgeht, darf ge-  buchausgabe erhältlich ist: Walter Schubart, Religion und  trost mit einem Fragezeichen versehen werden.  Eros (Beck, München 1966, 1989). Der Autor — vor dem  In seiner Studie „Die heilige Hochzeit. Vorgeschichtliche  Krieg Philosophiedozent in Riga und seit dem Krieg ver-  Sexualkulte und -mythen“ (Medical Tribune, Wiesbaden  schollen — fragt, „wie Religion und Eros ihrer Natur nach  1984) wies bereits Heinz Hunger darauf hin, daß Sexuali-  zueinander stehen, wie es geschieht, daß sie sich verfein-  tät als Vehikel für Religion und Kult keineswegs nur ım  den, und wie es anzustellen sei, daß sie sich wiederfin-  abendländisch-christlichen Raum zurückgedrängt wurde:  den“. Sein zentrales Anliegen ist es, den Erlösungscharak-  „Sobald eine Religion und Kultur ein bestimmtes Zivilisa-  ter des Eros und die Religiosität des Eros aufzudecken.  tionsniveau erreicht hatte, löste sie sich auch außerhalb  Gelänge es — so Schubart —, Religion und Erotik in eine  von Juden- und Christentum von ihren archaischen Sexu-  neue Beziehung zueinander zu setzen, erhielte der Eros  alriten“ (S. 14). Zur Einsicht in die „zeitgeschichtliche Be-  eine „neue sakrale Würde“ und die Religion „neue vitale  dingtheit“ der Sexualmoral (S. 190) gehört gerade zum  Kraft“ — „und der Mensch, hart geworden in den Irrtü-  gegenwärtigen Zeitpunkt nicht nur, daß man der abend-  mern von Jahrtausenden, zerrissen und seiner Einheit be-  ländisch-christlichen Sexualmoral, wo dies angezeigt ist,  raubt, fände mit der Einheit auch den verlorenen Frieden  kritisch gegenübertritt, sondern auch, daß man nicht Ge-  seiner Seele wieder“ (S. 8).  fahr läuft, ungeschichtlich aus unterschiedlichsten Reli-  gionen, Epochen und Kulturen zusammenzuklauben, was  Nach Schubart sind Erotik und Religion wesentlich vom  einem gelangweilten Mitteleuropäer am Ende des zweiten  „Erlösungsmotiv“ bestimmt — „Erlösungsdrang ist Ergän-  Jahrtausends Abwechslung versprechend erscheint.  zungsdrang“ (S. 93), Anbetung und Verschmelzung die  beiden Formen, in denen Erlösung zur Ganzheit ange-  Die Entstehung der abendländisch-christlichen Auffas-  strebt wird. In der Eigenliebe sieht Schubart geradezu ein  sung von Sexualmoral mit ihrer vielschichtigen Mischung  Gegenprinzip zu Religion und Erotik. Die Erotik ist für  aus genuin christlichen Anliegen und deren Überformung  Schubart gleichsam nur ein Ausschnitt aus dem umfassen-  und auch Entfremdung durch vorchristlich-antike Tradi-  deren Religiösen — weil lediglich auf eine Teilpolarität ge-  tionen und die faktische historische Situation, in die hin-  gründet, dem Geschlechtergegensatz, und nicht auf dem  ein das Christentum in den ersten Jahrhunderten traf —  größeren Gegensatz Mensch —- Unendlichkeit (S. 100).  dieser Fragen-Komplex scheint noch längst nicht hinrei-  Weniger sakralisierend demgegenüber Georges Bataille  chend ausgeleuchtet zu sein —, schon deshalb nicht, um  (Der heilige Eros. Ullstein, Frankfurt a.M. — Berlin —  nicht gebetsmühlenartig bei allzu pauschalen und einfa-  Wien 1984): Dieser' französische Soziologe sieht in der  chen Schuldzuweisungen zu verharren. Die historischen  Erotik gewissermaßen die säkularisierte Spielart von Reli-  Fragestellungen werden auch weiterhin Forschung und  gion: „die Bestimmung der Erotik ist ursprünglich eine re-  Buchmarkt beherrschen — bis in die jüngste Vergangen-  ligiöse ...“ (S. 28). Was bei Schubart das Erlösungsmotiv  heit gibt es noch viel aufzuarbeiten. Dennoch fragt sich,  ist, ist bei Bataille die Sehnsucht nach dem Übergang von  wann und wie man eines Tages aus diesen beschreibenden  der „Diskontinuität“ als anthropologischem Normalzu-  Perspektiven zurück- bzw. hinfindet zu einer geläuterten  stand zur „Kontinuität“: In der Erotik werde — so Bataille  Suche nach Wegen einer zeitgemäßen Sexualethik. Ein  — versucht, „die Vereinzelung des Lebewesens, seine Dis-  noch so großes Interesse am historischen Sein kann nicht  kontinuität, durch ein Gefühl tiefer Kontinuität zu erset-  die Kalamitäten vergessen machen, die man mit dem Sol-  Zzen‘ (SU15):  lenhat.  Klaus NientiedtIn einer Kultur, die bıs ZAUEER Selbstzer-nıcht In der Je verschiedenen Haltung bestimmter Kır-
Sstörung männlıch 1St, fehlen alle Voraussetzungen,chen, Konftessionen und Relıg1onen Sexualıtät und denen sıch die Schöpfungswonne entfaltet, hervorbre-

TOS Wenn der FEindruck nıcht täuscht, findet gegenwWäar- chend 4US den 'Tieten der weıblichen Natur, als 1ebesbe-Ug ein Sar nıcht einmal Gedanke, nämlıch die rauschende Bejahung des Lebens“ (S 269)Frage nach der relıg1ösen Selte des Sexuellen und nach der
sexuellen Diımension der Erotik, also eın klassıscher Fall Ob wiıirklich aussıichts- und hıltreich st, WEenNnn der
VO  —; Suche nach „Ganzheıt”, ErneuUut starkes Interesse. Als Zürcher Theologe und Psychologe Frıtz Tanner ın seinem
erstaunlich aktuell ın dieser Hınsıcht, obwohl bereıts als Buch ABFOS und Religion” (Panorama, Altstätten
eın Klassıker auf seiınem Sachgebiet, erwelst sıch In dem nıcht 1U  an nach der reliıg1ösen Diımension des Urgasmus
Zusammenhang eın Buch, das bereıts 1941 erstmals und fragt, sondern auch Vorstellungen VO eıiner tantrısch-
WAar posthum erschien und bıs heute In eıner Taschen- kosmischen Erneuerung der Sexualıtät nachgeht, dart BC-
buchausgabe erhältlich 1St. Walter Schubart, Reliıg10n und mIıt einem Fragezeıchen versehen werden.
Eros (Beck, München 1966, Der Autor VO  s dem In seliner Studıe „Di1e heılıge Hochzeıt. Vorgeschichtliche
Krıeg Philosophiedozent In Rıga und selIt dem Krıeg VvVer- Sexualkulte und -mythen“ (Medical Trıbune, Wıesbaden
schollen Iragt, „WI1e Relıgıon und Eros ihrer Natur nach WwIeSs bereıts Heinz Hunger darauf hın, da{fs exualı-
zueinander stehen, WI1€ geschieht, da{fß S1€e sıch verteın- tat als Vehikel für Religi0n und ult keineswegs 1U  — 1im
den, und W1€e anzustellen sel,; da{fß S1E sıch wiederfin- abendländisch-christlichen Raum zurückgedrängt wurde:
den  “ eın zentrales Anlıegen 1St C den Erlösungscharak- „Sobald ine Relıgion und Kultur eın bestimmtes Zıvılısa-
ter des FEros und die Religi0osität des TOS aufzudecken. t1OonNsnNıveau erreıicht hatte, löste S$1€e sıch An außerhalb
Gelänge Schubart Relıgion und Erotik INn iıne VO Juden- und Christentum VO iıhren archaischen EXU-
NEUC Beziehung zueinander SELZEN, erhielte der Eros alrıten“ (S 14) Zur Einsicht ın dıe „zeıtgeschichtliche Be-
i1ne „NCUC sakrale Würde“ und die Relıgion IIC vıtale dıngtheıt" der Sexualmoral (S 190) gehört gverade A0

Kraftt“ „und der Mensch, hart geworden in den Irrtü- gegenwärtigen Zeıtpunkt nıcht NUr, da{fß 198028  = der abend-
HNC VO  S Jahrtausenden, zerrıissen und selıner Einheit be- ländisch-christlichen Sexualmoral, dies angezeıgt s
raubt, tände MIt der Einheit auch den verlorenen Frieden kritisch gegenübertritt, sondern auch, da{fß 1119a  $ nıcht Ge-
seıner eele wıeder“ S 8) tahr läuft, ungeschichtlich AUS unterschiedlichsten Relı1-

v10nen, Epochen und Kulturen zusammenzuklauben, W asach Schubart sınd Erotik und Relıgıon wesentlich VO eiınem gelangweılten Miıtteleuropäer Ende des Zzweıten„Erlösungsmotiv“ bestimmt „Erlösungsdrang 1St Ergän- Jahrtausends Abwechslung versprechend erscheınt.zungsdrang” ®S ‘5 Anbetung un Verschmelzung die
beiden Formen, ın denen Erlösung ZUuUr Ganzheıt ANSC- Die Entstehung der abendländisch-christlichen Auffas-
strebt wiırd. In der Eıgenlıebe sıeht Schubart geradezu eın SUNS VO Sexualmoral mIt ihrer vielschichtigen Mischung
Gegenprinzıp Religion und Erotik. Dıiıe Erotik 1St tür AaUuUs gyenuın christlichen Anlıegen un: deren Überformung
Schubart gleichsam NnUu  n eın Ausschnitt A4US dem umtassen- und auch Entiremdung durch vorchristlich-antike Iradı-
deren Relig1ösen weıl lediglich auf iıne Teıilpolarıtät g- tiıonen und die taktısche hıstorische Sıtuatlon, ın dıe hın-
gründet, dem Geschlechtergegensatz, und nıcht auf dem eın das Christentum 1ın den ersten Jahrhunderten traf
größeren Gegensatz Mensch Unendlichkeit (S 100) dieser Fragen-Komplex scheint noch längst nıcht hinrel-
VWeniger sakralisıerend demgegenüber Georges Bataille chend ausgeleuchtet seın schon eshalb nıcht,
(Der heılige TOS Ullsteın, Frankturt a. M Berlın nıcht gebetsmühlenartıg be]l allzu pauschalen und einta-
Wıen Dıiıeser französısche Sozi0loge sıeht 1n der chen Schuldzuweısungen verharren. Dıie hıstorischen
Erotik gewıssermalßen die säkularisierte Spielart VO  —_ Relıi- Fragestellungen werden auch weıterhın Forschung und
210N: „dıe Bestimmung der Erotik 1St ursprünglıch iıne - Buchmarkt beherrschen bıs in dıe Jüngste Vergangen-
lıg1öse (S 28) Was bel Schubart das Erlösungsmotiv heıt x1bt noch viel autzuarbeiten. Dennoch fragt sıch,
ISt, 1sSt be]l Bataıille die Sehnsucht nach dem Übergang VO  — WAann und W1e€e 198028  a’ eınes Tages 4U 5 diesen beschreibenden
der „Diıskontinuität“” als anthropologischem Normalzu- Perspektiven zurück- bzw hiınfindet eiıner geläuterten
stand ZUr „Kontinuıintät‘: In der Erotik werde Bataıiılle Suche nach Wegen einer zeıtgemäßen Sexualethik. Fın

versucht, „dıe Vereinzelung des Lebewesens, seıne IS noch yroßes Interesse historischen Sein kann nıcht
kontinuıltät, durch eın Geftfühl tieter Kontinulntät EeL- dıe Kalamıtäten VErSECSSCN machen, die INa  — miıt dem So[l-
zen  D (S 5) len hat Klaus Nıentiedt


